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Das außerordentlich starke Frostspannerjahr 1948 
gab uns noch Gelegenheit zu einer weiteren Beobach-
tung in bezug auf den Frostspannerbefall in Eichen-
nähe. Eine unmittelbar an einen Eichenbestand angren-
zende Obstanla,ge zeigte trotz gründlicher Wintersprit-
zung mit Gelbspritzmittel im Frühjahr besonders in der 
Nähe der Eichen starken Frostspannerfraß. Wir stan-
den zunächst vor einem Räts·el. Da wir die Spritzung 
selbst und mit einßIIl einwandfreien Mittel durchge-
führt hatten, konnten Fehler in dieser Hinsicht auf kei-
nen Fall Ursache des starken Befalls sein. Eines Tages 
stellten wir bei günstiger Sonnenlbeleuchtung fest, daß 
von den die Obstbäume in ihrer Größe weit überra-
genden Eichen ein regelrechtes Gespinstfadennetz zu 
den in etwa 20-25 m entfernt stehenden Apfelbäumen 
herüberführte. Die E'ichen hatten in die•sem Jahr 
einen außerordentlich starken Befall und waren fast 
kahlgefressen. Die vi-elleicht al<s Futtermangel oder 
sonstigen Gründen von den Eichen sich herablassenden 
Räupchen waren dann vom Wind auf die benachbar-
ten Apfelbäume a'bgetrieben worden und hatten dort 
ihre Fraßtätigkeit fortgesetzt. Diese Tatsache des Her-
überwehens · von Frostspannerräupchen von benach-
barten Eichen ,auf die Obstbäume und die zu Beginn 
beschriebene Beobachtung der bevorzugten Eiablage 
an den den Eichen am nächsten stehenden Obstbäu-
men muß beim Pflanzen neuer Obstbäume unbedingt 
berücksichtigt werden. 
Es interessiert nun weiter die Frage, wie weit das 
Leimringverfahren, das infolge erhöhten Gebrauchs 
von Spritzmitteln und auch aus Materialmangel in den 
letzten Jahren etwas in Verg,essenheit geraten war, 
als brauchbare Abwehrmaßnahme gegen den Frost-
spanner zu bewerten ist. Daß dieses relativ billige 
Verfahren besonders für den bäuerlichen Betrieb und 
für den Kleingärtner eine nicht zu unterschätzende 
Hilfe im Kampf gegen diesen Hauptfeind der Obst-
bäume darstellt, sollen folgende, von uns im Winter 
1948/49 durchgeführten Untersuchungen zeigen. 
Wir versahen am 1. Oktober 1948 3 Apfelbäume 
einer Obstanlage mit Leimringen und ließen 3 unmit-
telbar daneben ,stehende Apfelbäume unbeleimt. Die 
am 2. Februar 1949 vorgenommene Auszählung der 
Eier von je 30 Zweigen pro Baum ergab folgende 
Werte: · 
Die untersuchten Zweige hatten eine Länge von 
80 cm. 
3 unbeleimte Bäume: insgesamt 679 Eier 
3 beleimte Bäume: insgesaimt 46 Eier. 
Diese Zahlen veranschaulichen eindrucksvoll die 
Bedeutung der Leimringe. Wenn hiermit auch durch-
aus nichts Neues gesagt wird, so mögen uns doch 
diese Zahlen wieder einmal mahnen, dem sehr ein-
fachen und billigen Leimringverfahren doch mehr Be-
deutung beizumessen. Die Leimringe bieten allerdings 
nicht immer einen 100 °/o igen Schutz, wie wir in unse-
ren V,ersuchen sahen. Es kann vorkommen, daß, wie 
in unserem Falle, die Leimringe so voll von Frost-
spannern sitzen, daß Brücken entstehen, auf denen ein-
zelne Frostspannerweibchen h'inüberwandern und zur 
Eiabla,ge oben im Baum gelang·en. Auch durch ange-
wehte Blätter oder dergleichen können derartige 
Brücken entstehen. Aber im großen und ganzen bietet 
der Leimring bei rechtzeitigem Anbringen und vor 
a.llem bei gründlicher Säuberung des Stammes unter-
halb des Ringes iim Frühjahr einen nicht zu unter-
schätzenden Helfer im Kampfe gegen den Frostspanner. 
Obwohl unsere Untersuchungen sich nur über einen 
kurzen Zeitraum erstrecken, so ergibt sich doch recht 
deutlich, daß in unserem Raum der Frostspanner in 
den Eichen.gebieten besonders stark auftritt. Auch die 
Obstanlagen in baumreichen Ortschaften, 'in denen 
sehr häufig Eichen stehen, sind erheblich durch den 
Frostspanner gefährdet. Ganz besonders bedroht sind 
Obstbäume in unmittelbarer Nachbarschaft von Eichen. 
Es dürfte sich daher für das von Eichenbeständen und 
-Gruppen durchsetzte nordwestdeutsche Gebiet unter 
allen Umständen empfehlen, bei Neuanpflanzungen 
mindestens 25-50 m, je nach der Hauptwindrichtung, 
von den Eichen wegzubleiben. Da das Leimringver-
fahren bei richtiger Anwendung eine durchaus brauch-
bare Maßnahme im Kampf •gegen den Frostspanner 
darstellt, sollte darauf in geschlossenen, baumreichen 
Ortschaften sowie Obstanlagen in Eichennähe niemals 
verzichtet werden. Auch ,sonst sollte es mit Ausnahme 
der Marsch, wo auf das Anlegen der Leimringe ver-
zichtet werden kann, als Sicherheitsfaktor eingeschaltet 
werden. 
Über die Alterung und Lichtempfindlichkeit einiger neuer Kontaktinsektizide 
Von Dr. W. Rauch 
Aus dem Institut für Physikalische Chemie und Technologie der Zentralforschungsanstalt für Kleintierzucht, Celle 
Die wissenschaftliche Forschung auf dem Gebiet der 
Kontaktinsektizide hat in den letzten 10 Jahren große 
Fortschritte erzielt. Die DDT-Mittel und die inzwischen 
neu entwickelten Präparate auf der Grundla,ge von 
Cyclohexan sowie die organischen Phosphorverbin-
dungen haben sich bei der Bekämpfung der hygie-
nischen Schädlinge (Fliegen, Flöhe, Läuse, Wanzen) und 
zahlreicher Pflanzenschädlinge (Rapsglanzkäfer, Kar-
toffelkäfer) sowie der Vorrats- und Materialschäd-
linge (Kakerlaken, Motten) hervorragend bewährt. Alle 
genannten Kontaktgifte zeichnen sich durch ihre außer-
ordentlich hohe Wirkungsintensität und Wirkungs, 
breite aus. Die Wirksamkeit selbst kann durch viele 
physikalisch-chemische Faktoren, beispielsweise durch 
die Temperatur, die für den Dampfdruck der Giftstoffe 
maßge.bend ist, wesentlich beeinflußt werden. Auch die 
Kenntnis der Lichtempfindlichkeit ist für die Beurtei-
lung der Toxizität von Schädlingsbekämpfungsmitteln 
von besonderer Bedeutung. In der vorliegenden Arbeit 
sollen die Ergebnisse einiger photochemischer Ver-
suche mitgeteilt und die beobachteten Alterungs-
erscheinungen beschrieben werden. Als Ausgangsmate-
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rial dienten Kontaktinsektizide der DDT-, Hexa- und 
E-Gruppe, und zwar Falatox (Falawerk, Hannover-
Hainholz), Gix (Farbwerke Höchst). Jacutin (Merck, 
Darmstadt) und Folidol (Farbenfabriken Bayer, Lever- . 
kusen). Falatox ist eine DDT-Olsäureemulsion, Gix ent-
hält DFDT. Die wirksamen Komponenten sind also 
Dichlordiphenyltrichloräthan bzw. Difluordiphenyl-
trichloräthan. Jacutin enthält Hexachlorcyclohexan 
(HCH), Folidol Nitrnphenyl-diathylmonothiophosphat 
(E 605). . 
Als Versuchstiere wurden aus einer Laboratoriums-
zucht gleichaltrige Fliegen (Musca domestica L.) ein-
gesetzt, die unter einem Gl.astrichter auf einer Papier-
unterlage beobachtet werden konnten. Di-e zu prüfen-
den Spritzmittel wurden in der unten angegebenen 
Konzentration· angesetzt und mit Hilfe einer Fixativ-
spritze gleichmäßig auf die Papieroberfläche sowie auf 
die Innenfläche des Trichters aufgetragen. 
Abbildung 1 zeigt die Versuchsanordnung. 
Der Durchmesser des Trichters betrug etwa 25 cm. 
Seine Halsöffnung wurde zu Beginn des Versuches lose 
mit einem Wattebausch verschlossen . . Es wurden je-
weils etwa 25 Fliegen getestet und dabei die Zeit als 
Abtötungszeit definiert, nach der 75 0/o aller Tiere auf 
dem Rücken liegen bleiben. 
Zunächst sollte die Dauerwirkung von DDT-Olsäure-
ernu1sionen geprüft werden. Für einen frischen 
Abb, 1. 
0,5 0/oigen Laboratoriumsansatz und für ein gleichkon-
zentriertes technisches Präparat wurden unmittelbar 
nach dem Spritzen Abtötungszeiten von 19 bzw. 30 Mi-
nuten gemessen. Die Präparate haben dann unter nor-
malen Klimabedingungen (Temperatur: 20 ° C, relative 
Luftfeuchtigkeit: 65 0/o) mehrere Wochen im Laborato-
rium gelagert. Während dieses Zeitabschnittes wurden 
laufend Fliegentests durchgeführt. 
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Abb. 2. 
Abbildung 2 zeigt als Ergebnis eine deutliche Ab-
nehme der Wirksamkeit (Verlängerung der Abtötungs-
zeit) mit der Zeit. Für den Laboratoriumsansatz betrug 
die Abtötungszeit (75 0/o der Fliegen in der Rücken-
lage) nach 10 Tagen beispielsweise 33 Minuten gegen-
über 19 Minuten unmittelbar nach der DDT-Behand-
lung (Zeitpunkt 0). Nach 3 Wochen ist die Abtötungs-
zeit für beide Präparate etwa doppelt so groß wie zum 
Zeitpunkt 0. 
Lnter denselben Versuchsbedingungen wurden ver-
gleichsweise auch die Mittel der Hexa,gruppe hinsicht-
lich ihrer zeitlichen Alterung geprüft. Das benutzte 
DDT sowie das HCH mit 600/oy-lsomer wurden als 
0,5 0/oige Olsäureemulsionen verwandt, Gix wurde mit 
Wasser im Verhältnis 1 :40 verdünnt, die Jacutinspritz-
lcr.ung enthielt 50 g Waschmittel (20 0/oig) in 1 Ltr. 
W2.sser. 
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Abb. 3. 
Fü, die frischen Ansätze (Zeitpunkt 0) lagen die Ah-
tötungszeiten zwischen 10 und 20 Minuten. Diese 
vV ertE: sind vom Wirkstoff, von seiner Konzentr-ation 
und von den gewählten Versuchsbedingungen (Saug-
fähigkeit der Unterlage u. a.) abhängig. In Abb. 3 sind 
sie im Koordinatennullpunkt ·als Anfangswerte zusam-
mengefaßt. Auf der Ordinate ist die durch die Alte-
rung bedingte Verlängerung der Abtötungszeiten auf-
getragen. Für J acutin beispiel<sweise resultiert nach 
7-tägiger Alterung ein um 27 Minuten höherer Wert 
als die im Zeitpunkt O gemessene Abtötungszeit. Nach 
14-tägiger Alterung liegen die Zahlen für DDT und 
Gix bei etwa 11 Minuten, für Jacutin und die HCH-
Olsäureemulsion bei etwa 30 Minuten. Der Alterungs-
effekt tritt sinnfällig in Erscheinung. 
Die in der Litevatur und in der Praxis festgestellte 
Tatsache, daß die Wirksamkeit der Hexa-Präparate 
zeitlich schneller abklingt als die der DDT- und DFDT-
Mittel, ist aus der graphischen Darstellung klar er-
sichtlich und wird quantitativ bestätigt. 
Eine erheblich viel schnellere Abnahme der Wirk-
samkeit konnte nach Ultraviolettlichtbestrahlung fest-
gestellt werden. Die benutzte Bestrahlungsanordnung 
ist aus Abb. 4 zu ersehen. Nachdem Papier und Trich-
ter in der oben beschriebenen Weise eingespritzt wa-
ren, wurden die Spritzflächen 1-8 Stunden · der UV-
Strahlung einer Hanauer Quecksilberlampe G 6 aus-
gesetzt. 
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Abb. 4. Bestrahlungsanordnung. Zahlenangaben in cm. 
L Quecksilberlampe G 6; P Papierunterlage ; T Glastrichter. 
Die Ultraviolettlicht-Empfindlichkeit der geprüften 
Mittel ist aus den Abbildungen 5 und 6 zu ersehen. 
Schon nach relativ kurzer Bestrahlungsdauer werden 
hohe Abtötungszeiten gemessen, wobei Gix und E 605 
besonders empfindlich reagieren. Auch eine Beeinflus-
sung durch Sonnenlichteinstrahlung ist deutlich nach-
weisbar. Diese Bestrahlungsversuche im Sonnenlicht 
wurden im Monat Juli 1949 im Freien bei etwa 30 ° C 
durchgeführt, wobei die Belichtungszeiten mit Hilfe 
eines Sonnenschreibers kontrolliert und die mit einem 
Sixtus gemessenen Lichtintensitäten notiert worden 
sind. 
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In Abb. 7 sind graphisch die Ergebnisse eingetra-
gen. Es zeigt sich, daß die Mittel der DDT- sowie _der 
DFDT-Gruppe am wenigsten empfindlich sind. Wie-
weit neben der UV-Strahlung auch eine ultrarote Licht-
absorption dabei photochemisch wirksam ist, geht 
quantitativ aus diesen Versuchsergebnissen nicht her-
vor. Es ist aber anzunehmen, daß im Sonnenlicht auch 
die Ultrarotwirkung eine wesentliche Rolle spielt. Der 
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sowiE. Herrn Dr. Kamphausen danke ich für wertvolle Un-
terstützungen. Fräulein U. Seffer bin ich für die technischen 
Hilfeieistungen besonders dankbar. 
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steile Kurvenanstieg. d. h. die schnelle Abnahme der 
Wirksamkeit, insbesondere für die Hexapräparate, bei 
St>nnenbestr,ahlung deuten darauf hin. Die Versuche 
werden fortgesetzt. 
Zusammenfassun ·g: 
Für eine Reihe von Kontakti.nsektiziden der DDT-, 
Hexa- und E-Gruppe werden Alterungsversuche sowie 
Messungen zur Bestimmung ihrer Lichtempfindlichkeit 
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Ein Fall von Fahnenrispigkeit bei Hafer nach Anwendung 
von wuchsstoffhaltigen Unkrautbekämpfungsmitteln 
Von H. Hochapfel-Hetdelberg 
Im Frühjahr 1949 sind vom Institut für Obst- und 
Gemüsebau Heidelberg auf einem Gut in der Rhein-
eberrn Versuche mit wuchsstoffhaltigen Unkrautbe-
kämpfungsmitteln durchgeführt worden. Behandelt 
wurde ein Teil eines sehr stark mit Ackerwinde ver-
unkrauteten Haferschlages der Sorte Flämingsgold 
(Elite). Bei der Durchführung der Versuche am 5. Mai 
- zum Aufbringen der Mittel wurde eine Motorspritze 
J,an. 
1. 5,0 
2. 3,0 
3. 1,0 
11. 2,0 
14. 2,0 
16. 1,5 
17. 2,0 
18. 1,0 
21. 1,0 
18,5 
(21,0) 
Tabelle 1 . 
N i e d e r s c h 1 ä g e i n m m. 
Febr. März Ap11il Mai 
1. 1,0 1. 2,0 4. 1,0 9. 2,0 
2. 0,5 2. 4,0 6. 0,5 13. 3,0 
9, 3,0 10. 6,5 9. 1,0 15. 3,0 
12. 2,0 14. 7,-0 18. 2,5 16. 0,5 
24. 3,5 16. 0,5 22. 0,5 17. 1,5 
27. 1,0 18. 2,0 25. 5,5 19. 14,5 
29. 0,5 20. 29,0 
24. 2,5 
26. 4,5 
29. 8,0 
31. 6,5 
11,0 22,0 11,5 75,0 
(24,0) (74,0) (23,0) (57,0) 
Juni 
2. 0,5 
3. 0,5 
4. 3,5 
8. 1,5 
9. 0,5 
14. 0,5 
7,0 
(48,0) 
Zahlen in Klammern: monatliche Regenmenge im Jahre 1947. 
Summe Januar bis Juni 1947 = 247,0 mm, 1949 = 145,0 mm. 
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benutzt - hatten die bestockten Haferpflanzen eine 
Höhe von 10-15 cm. Das Wachstum war infolge der 
extremen Trockenheit auch auf dem lehmigen Boden 
sehr verlangsamt. Die Niederschlagsmenge auf dem Gut 
das in einem besonders regenarmen Bezirk liegt, be-
trug im ersten Halbjahr 1949 nur 145,0 mm (Tab. 1), 
d. h. noch 102,0 mm weniger als in dem Trockenjahr 
1947 mit 247,0 mm. In Heidelberg fielen in der glei-
chen Zeitspanne 250,4 mm gegenüber 286,2 mm im 
Jahre 1947. 
Die Wirkung der Mittel auf die Ackerwinde, die den 
Boden fost völlig bedeckte, war recht zufriedenstellend. 
Bei Reifung des Hafers zeigte sich jedoch ein mehr 
oder weni,ger starker Mißwuchs an den Rispen, der 
insofern eigenartig war, als im Durchschnitt 80 °/o der 
Rispen durch Steilstellung der Seitenästchen statt der 
für Flämingsgold typischen buschigen bis sperrigen 
Form eine einseitwendige Fahnenrispigkeit aufwiesen 
(Abb. 1 links) . Infolge dieser fast einheitlich veränder-
ten Rispenform unterschieden sich die mit den wuchs-
stoffhaltigen Mitteln behandelt'en Parzellen schon von 
weitem durch eine dunklere Farbtönung von. den unbe··. 
handelten bzw. mit Raphatox gespritzten Flächen. In 
ihrer Höhe wiesen die einzelnen Versuchsstücke da-
gegenkeine nennenswerten Unterschiede auf. Hätte man 
den Haferschlag nicht versuchsmäfüg, sondern in seiner 
